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Monitorul Suceava :

Eine deutsche Familie gründet einen 
Club für Schüler und Jugendliche
Ein Nachtclub aus Siret ist zu einem Club für Schüler geworden. Initiiert wurde 
dieses Projekt von einer deutschen Familie, Esther und Stefan Armer, die seit 
14 Jahren in Rumänien leben. Der Club heißt „Lighthouse“ („Haus des Lichts“) 
und wurde so eingerichtet, dass die Schüler hier nach ihrem Unterricht ein 
paar angenehme Stunden verbringen können. Das Mobiliar wurde von den Be-
sitzern eines Restaurants in Deutschland gespendet, die ihr Geschäft aufgeben 
mussten. Die anderen Dinge wurden von Stefan und Esther gekauft.

Die Zielgruppe des von Stefan Armer gegründeten Clubs in einem 80 Jahre 
alten Gebäude sind Kinder aus Siret und den umliegenden Dörfern, deren 
Eltern ins Ausland gegangen sind. Die Kinder und Jugendlichen haben ein Café 
zur Verfügung, wo sie Säfte, Tee und Süßigkeiten vorfinden, Tischkicker und 
Tischtennis, Musikinstrumente für die Musikbegeisterten - Esther spielt Gitarre 
und Querflöte und kann Unterrichtsstunden geben. Außerdem gibt es Bücher 
und Spielkarten, Rummy, Schach, Requisiten für Theaterstücke, andere Spiele 
für kleinere Kinder etc.

In der kleinen Bibliothek gibt es Bücher für Jugendliche und Kinder, eine 
neoprotestantische Bibel und eine orthodoxe, und das Buch „Pas cu Pas“ (dt. 
„Schritt für Schritt“), geschrieben vom Präsidenten Rumäniens, Klaus Johan-
nis. Die Bücherregale sind allerdings am wenigsten besucht, sagt uns Stefan 
lächelnd. Seit der Öffnung vor einem Jahr hat noch niemand nach einem Buch 
gefragt.

Das Interesse besteht an den Spielen und, nicht wenige Male, an Hilfe für die 
Schulhausaufgaben. Auch findet im „Haus des Lichts“ der Club „Micii Explora-
tori“ statt, vorgesehen für Kinder zwischen 8 und 13 Jahren, deren Teilnehmer 
sich jeden Freitagnachmittag treffen.

Gewöhnlicherweise kommen unter der Woche nach dem Unterricht 30-40 
Kinder ins Lighthouse. Samstags mietet Stefan den Fußballplatz des Stadt-

gymnasiums (im Winter die Sporthalle) zum Fußballtraining für Kinder. Am 
Wochenende und in den Ferien organisiert der Club Camps und Exkursionen 
in die Natur.

Das erste Lager für Kinder im Garten von Stefan in Dersca
Das erste Zeltlager, erinnert sich Stefan, wurde veranstaltet im Garten seines 
Hauses in Dersca, eine Gemeinde in der Nähe Sirets. „Wir gehen in die Natur, 
veranstalten Wettkämpfe und Spiele, singen, machen Sport, diskutieren. Bei 
‚Micii Exploratori’ lehren wir, wie du in Harmonie mit Gott lebst, mit deinen 
Nächsten und der Natur. Die Kinder haben Fragen über Evolution und Schöp-
fung. Ich bin kein Lehrer, der sie unterrichtet. Ich ermutige sie nur zu diskutie-
ren“, sagte uns Stefan.

Nie hat er disziplinarische Probleme mit den Kindern gehabt, geschweige denn 
dass etwas aus dem Club verschwunden ist, und es ist zu keiner Beschwerde 
von anderer Seite gekommen. Dem Programm stimmen die Familien der Kin-
der genauso zu wie auch der Schule. 

Der Club ist für alle Kinder gedacht, ohne Unterschiede in der religiösen Kon-
fession. „Mich interessiert ihre Religion nicht. Ich mache keinen Unterschied 
zwischen Kindern. Die Leiter der Kirchen machen leider diesen Unterschied. 
Ich bin Lutheraner, wie Präsident Johannis. Die Kinder, die hierherkommen, 
sind aus orthodoxen und neoprotestantischen Familien, das ist nicht wichtig. 
Ich kann allerdings sagen, dass ich in unseren sozialen Projekten sehr gut mit 
neoprotestantischen Kirchen zusammengearbeitet habe“, sagt Stefan. 

Bei den Aktivitäten vom „Haus des Lichts“ hat Stefan Hilfe von drei Freiwilli-
gen: ein junger Mann aus Suceava, Flavius Munteanu, und zwei aus Deutsch-
land. Traditionellerweise suchen viele deutsche Jugendliche soziale Projekte 
und machen ein Freiwilligenjahr, an allen Enden der Welt. Die zwei aus Siret 
sind bereits im zweiten Jahr. Einer von ihnen, Timo Jenne aus Köln, sagte uns, 
dass ihm das, was er in Siret macht, sehr gefällt, sodass er nach einem Jahr ent-
schieden hat, noch länger zu bleiben. Die Aktivitäten des „Haus des Lichts“ aus 
Siret können auch auf der Facebookseite des Clubs verfolgt werden, 
https://www.facebook.com/Lighthouse.Club.Siret/timeline .



Stefan: „Ich habe hier mein Herz verloren“
Die Geschichte der Beziehung Stefans mit Rumänien begann schon vor langer 
Zeit, 1991, als er 20 Jahre alt und Student im zweiten Jahr war. Dann hat er im 
Fernsehen von einem humanitären Einsatz gehört, der aus Deutschland zu 
rumänischen Waisenhäusern fährt. Er ist gekommen und hat zwei Wochen in 
einem Waisenhaus in Dorohoi verbracht. Dann ist er jeden Sommer zurück-
gekehrt. „Ich bin in das Heim eingetreten und habe eine große Menge kleiner 
Kinder gesehen, mit sehr kurzen Haaren und sehr offenen Gesichtern den 
Ausländern gegenüber, die zu ihnen gekommen sind. Das hat etwas in meinem 
Herzen verändert. Ich habe gesehen, dass es tausende von Waisenkindern sind, 
die Hilfe brauchen. Das war das erste Mal, dass ich gesehen habe, dass es etwas 
anderes neben unserem deutschen Reichtum gibt. Aber wir fuhren zurück und 
sie blieben hier, alle in einem Heim mit einem einzigen Bad, eigentlich nur ein 
Zimmer mit drei Löchern im Boden, die sich WC nannten. Ich wollte etwas 
mehr machen als nur von Zeit zu Zeit mit Hilfen zu kommen“, sagte uns Stefan.
 
Inzwischen hatten sich seine Eltern scheiden lassen, was ihn dazu gebracht hat, 
das Drama der Kinder leichter zu verstehen, die nicht bei ihren Eltern sind. 
Er kam Jahr für Jahr zurück, für immer längere Zeiträume, und im Jahr 2001 
beschloss er zusammen mit seiner Frau zu bleiben: „Ich habe hier mein Herz 
verloren.“ Esthers Familie hat dies leicht akzeptiert, Stefans Mutter hat nie ver-
standen, warum er hier bleibt.

Die zwei jungen Deutschen kauften sich einen Hof in Dersca und gaben sich 
den sozialen Aktivitäten hin.

Dem Beispiel des von Familie Armer gegründeten Clubs 
folgten auch zwei orthodoxe Priester aus Siret
Für die Geburten ihrer ersten beiden Kinder - Emilie, 12 Jahre und Benedikt, 
10 Jahre, ist Esther nach Deutschland gegangen. Für Magdalena, 4 Jahre, hat 
sie sich gewünscht, dass sie in Suceava geboren wird. Stefan sagt uns, dass er 
Rumänien liebe, im Guten wie im Schlechten, mit seinen warmherzigen und 
gastfreundlichen Leuten, aber auch mit den schlechten Straßen, dem Schmutz 
und dem Lärm. Am schwersten ist es für ihn gewesen, sich mit der Bedeutung 

des rumänischen „Ja“ vertraut zu machen. „In Deutschland bedeutet ‚Ja’ auch 
‚Ja’. In Rumänien bedeutet ein Ja ‚möglicherweise’ oder ‚ja, wahrscheinlich‘ “, 
amüsiert sich Stefan.

Bis 2005 haben er und Esther mit Waisenkindern gearbeitet, dann trat das 
Gesetz in Kraft, das Ausländern das Betreten von rumänischen Waisenhäusern 
untersagte. Dies brachte sie dazu, sich umzuorientieren in Richtung der Unter-
stützung dreier Kinder aus dem Waisenheim, in einer Form der Halb-Pflege: 
„Es soll sich der Charakter entwickeln, die persönlichen Gaben, die sie haben, 
und dann sollen sie ihren Weg gehen.“

Seit 2010 haben sie soziale Projekte im Gebiet Sirets begonnen. Der Club 
„Lighthouse“ ist eines dieser Projekte, gegründet aus der Idee, den Schülern 
eine Alternative zu den „Vergnügen auf der Straße“ anzubieten.

Dem von Familie Armer gegebenen Beispiel wurde in Siret auch gefolgt von 
den Priestern Daniel-Vasile und Vasile Mierlă, die im Monat Juni dieses Jah-
res den „Clubul Ortodox Flori de Sânziene“ (dt. Orthodoxer Club Blumen des 
Labkrauts) geöffnet haben, wo die Kinder erholsam-vergnügsame Aktivitä-
ten haben. Der Bürgermeister Sirets, Adrian Popoiu, erklärte uns, dass er die 
Existenz beider Clubs für Schüler sehr begrüße und und als vorteilhaft für die 
Kinder einschätze, da aufgrund des Wettbewerbs zwischen diesen beiden Clubs 
möglicherweise noch attraktivere Programme angeboten werden.
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Anmerkung: Bei der Übersetzung habe ich versucht, möglichst nah an der ru-
mänischen Übersetzung zu bleiben, auch wenn es dafür im deutschen vielleicht 
manchmal etwas holprig klingt.
Übersetzung: Timo Jenne


